
Kleines Feuilleton. 

Frankfurt, 15. April. 

= [Old Shatterhand.] Ein Leser schreibt uns: Die Leichenrede, die Sie Old Shatterhand, alias Karl  M a y  

(in Nr. 101) gehalten haben, erinnert mich an ein kleines Erlebnis. Als der schriftstellerische Erfolg Karl 

Mays infolge der weithin sichtbaren Beleuchtung in Ihrer Zeitung nicht mehr weiter steigen wollte, half Old 

Shatterhand mit  R u n d r e i s e n  nach. Knallrote Riesenplakate verkündeten in  M ü n c h e n , daß Karl May 

für seine jungen Freunde in einem dortigen Hotel an drei Tagen zu sprechen sei. In meiner Klasse – ich bin 

Lehrer – fehlten richtig eine Anzahl  S c h ü l e r , die ich als Indianerbücherfresser kannte. Recherchen halber 

ging ich am dritten Tage auch in jenes Hotel. Ganze Ströme von Schülern ergossen sich ins Hoteltor, auf den 

Vorplätzen und Treppen wimmelte es von erregten Jünglingen. Truppweise empfing sie der Gewaltige in 

einem großen Zimmer. Mit leuchtenden Augen kamen sie auf der Rückseite wieder heraus. Das ging den 

ganzen Tag so. Natürlich waren Schulschwänzer die schwere Menge dabei. Da sah ich auch meinen 

jüngsten Bruder. Der erzählte mir, er hätte  i h n  gesehen, am Schreibtisch sei er gesessen, hätte jedem 

einen fürchterlich kräftigen Händedruck (shatter hand!) gegeben, und schließlich habe er seinen Rock 

ausgezogen, die Aermel hinaufgestreift und ihnen wilde  W u n d n a r b e n  gezeigt, die er im 

Apachenfeldzug erhalten habe. Mein Bruder war ganz aufgeregt, als ich lächelte. Beim Mittagessen 

nachher, als wir Aelteren uns wenig respektvoll mit seinem Helden beschäftigten, warf er seinen Löffel mit 

einem indianischen „Hughi!“ in den Teller, daß es klirrte, und stürmte beleidigt mit einem Band Karl May in 

den Nymphenburger Forst, wo er mit Gleichgesinnten andauernd auf der Lauer nach unerhörten 

Abenteuern à la May lag. - - Als er später nach New York ging, hat er seine Enttäuschung darüber nicht 

verbergen können, daß er vergeblich nach den Mayschen Rothäuten in den Straßen suchte. Amerika hat 

ihm aber dann alles Shatterhand-Unheil, das der betriebsame Karl May in seinem jungen Kopfe angerichtet 

hatte, gründlich und nachhaltig vertrieben. – F. M. – Aehnliche Erinnerungen gibt ein Mitarbeiter der 

Bohemia zum Besten. Im Oktober des Jahres1898, erzählt er, war Karl May in  P r a g . Er führte gegen einen 

tschechischen Verleger einen Streit, weil ihm das angebotene Zeilenhonorar für die tschechische 

Uebersetzung seiner Bücher zu gering war. Wenn es auch mit der kritiklosen Bewunderung längst vorbei 

war – das Interesse für den Autor unserer Jugend war noch nicht erstorben. Wir wollten diesen einmal von 

Angesicht zu Angesicht sehen. Wir ließen in dem Hotel, in dem er logierte, nachfragen, ob wir mit ihm 

sprechen dürften. Er ließ uns vor und machte geheimnisvolle Andeutungen über ein entsetzliches Ende, das 

Hadschi Halef genommen hätte, über eine Goldgrube, die er im Llano Estacado entdeckt habe, deren 

Ausbeutung aber sehr gefahrdrohend sei. Und dergleichen. Mir als dem Sprecher der Schüler hat er zum 

Andenken den dritten Band von „Old Shurehand“ geschenkt, in dem sich sein Bild mit der Silberbüchse, 

dem Trapperhut, den Ledermokassins und Henrys Revolver vorfindet. Auf die erste Seite schrieb er einen 

S p r u c h  und setzte seinen Namen darunter. Der Spruch war wirklich überaus schön. Er stammt aber von – 

Goethe. 
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